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IN WORT UND BILD 609

wobt madjen, bab id) bie 9IItotne beut

nicht in SHöIIis Srmen mubte tanjen
feben

©egen Sbienb batten ber Obmann
unb unfer etliche Seuer mit beut

Steinenbatwirt wegen bes heutigen
gfejiletns not eine lebte Südfprate
311 nehmen. SSäbrenb mir nachher ge«

mäib'tid) wieber mad) bet £>eibcnfubr
binaufftiegen, ïam uns auf halbem
Stege ber Uredj com ©Iinjenböfti ent«

gegen, ©r bebeutete mir burd) 3eiten,
bab et etwas mit mir ju reben babe,
legte aber nicbt gleich los, fonbetn
wartete oorfittig, bis fid) bie anbetn
eine Strede weit oon uns entfernt
batten.

„So — ©udj babe id) eben ge«

fudjt", fing et nid)t gerade oer«
befßungsooll an. „3d) will ©ut jefet
in ben Sentel ftetlen, wenn 3br nicbt
wibt, was ber Staucb ift. ©laubt 3br, bie teinber ber
armen Beute feien ba3U auf ber Steft, bab man ihnen ben

Bopf ooIlfcb'Wä3t, bis auf taufigunbjweb um fie bann, wenn
fie red)ten Steges oerrüdt geworben, irgettb einem ©aud)
anäubängen? Satürlid), auf bem ffrobbof finb ntebr Sahen
3U boten, als bei einem B übertriebet Xaglöbnersfinb. Sber
fo weit finb wir jetft eineweg noch nicht, bab 3I)t's wibt!"

Ob ihn meine Sachen etwas angingen, fragte ich tut?
unb barfd).

„3a, fie geben mid) etwas an, felb will ich glauben",
gab er oertniffen 3uriid. „Unb wenn 3bt mehr wiffen
wollt, fo will ich noch' fagen: 3d) lann ©ucb, toenn's fein
mub, ben Strid legen, bab es fo einen Siaitlijäger bös bin«
baut. Unb bas tu id), ob ihm feine 3ägerei aud) rtid)t
bis aufs lebte 2üpflein gelungen, unb er bas Srot bat
muffen ohne Sd)mal3 effen. 3ah bab' bis beute nicht einen
Deut an Sag gebracht, auf mein eigen Staut bin it ge«

feffen, felb bin ich. Shet iefct, wenn bet ©icher (©icbborn)
auf ben S'aum will, bann hört bas Setbeden auf! 3d)
will ber faulen Sa't' ben faulen Samen geben, unb wenn
bann bie reiche ©ätnas nachher nod) ßuft bat — —"

,,©s ift jebt genug!" fuhr ich ihn fcbarf an, inbem
ich mit ber <5anb ausholte.

©r wich ein paar Schritte hinter fid) äurüd unb fdjlug
nun einen anbetn Son an. „Öiir bie Sorte UJtüag ift
mein ©etbfädel nicht geeicht", meinte er gelaffen. „Sber
für eine anbete bätt' ich allenfalls fdfon Slab, baft wenn
3bt Serftanb annehmen unb bie Scheiben nicht mit bem
gflegel einbauen wollt, gür alle gfäll' wüjjt' ich nämlich
oor bem böfen ©nb' nod) ein Seitenweglein, auf bem wir
3wei ganä wobt nebcneinanber geben unb eine Streb' tref«
fen tonnten. 3d) will mich' nicht mehr lang um bie Suppe
herumrieten: gebt mir ein ©elblein, bas macht ©ucb wenig!
Sdcbber weih it nitts non ber ßiebelet unb bab nitts
gefeben." j

Seine Zumutung tarn mir 3U gemein oor, als bab

it ihm 'Darauf hätte Sefteib geben tonnen; it ging ohne
weiteres meiner Stege. Sas 3wänggelb werb' it ihm bann

Oer CTCaler öiouanni Segantini mit seiner ßemablin. (nacp einer flufnal)ine oon £ienl;ard=Cpur).

mit bem Sagenfdjwanä ausäabten, rief td) ihm nod) oon
weitem 3U.

©r Hafte mir not eine ganäe Sterte nat- Stit fünfzig
tfräntlein hätte id) bei ihm tanben tonnen; aber jebt ginge
es nidft einmal mehr mit taufenb. 3d) möge nur warten,
er wolle mir ein Stus anmachen, barinnen ber ßöffel fteden

Bleibe.

3d) futte jwiar feine Drohung auf bie lerdjte Sdffel
311 nehmen; aber bas fdjlechte ©ewiffen plagte mit bod)
ein wenig. Suf SugenbKde war es mir, als mubte id)

nod) einmal umtehren, um bau Sropf ju beftwittigen;
bod) Brachte it bas nicht über mit- Bieber wollte id) ber

ärgerlichen Sate baburt aus bem Steg geben, bab id)

3uliane 3U bewegen fudjte, einfach mit mir oom ^eftiein
weg3ubleihen. (ffortfehung folgt.)

3um 25. Sobestag bes SöTülers

©totmnnt Segantini ant 28. September»
Das Sitb, bas wir oben oeröffentliten, 3etgt ben

Bünftler mit feiner ©attin 3ur 3eit feiner frudjtbarfteii
Staffcnsperiobe in Saoognin im 3abre 1896.

Sus tieffter Srmut 311 hohem Bünftlertum empor«
geftiegen — geboren am 15. Sanuar 1858 in Srco am
©arbafee als Sohn eines armen Schreiners war ©iooanni
Segantini früh Steife geworben unb hatte alle Sitter«
niffe einer unhebüteten Sugenbgeüt burtgetoftet — fanb
er im innern ©rlebnis, im Schmer, in ber ßiebe oon
Stenfd) 3U Dier, in ber Statur feine erften groben fünft«
(eriften Sternen („Soe Staria bei ber Ueberfabrt").

SDtit feiner geliebten, jugenbftönen 3frau unb feinen
oier Binbern (©ottarbo, SIberto, Stario unb Sianca) 30g
er 1889 aus ber ßomhatbei ins ©ngabinerborf Saoognin
am Sulierpab hinauf. c£»ier fanb er bie burd)fid)tig=reine,
[ittburtftrabfte ßuft unb bie weihen, berbftönen Schnee«
gipfel, bie nun bie geiftigen £ intergrünbe feiner philo fophift«
tiefempfunbenen ©entebilber würben („Stridenbes Stäb ten",
„Suf bem Satton", „Sflügen" k.).

3m Suguft 1894 3iebt ber Bünftler mit feiner Familie
not höher hinauf, nat Stalofa (1800 Steter). 3n ber
fonnenlitten ©linfamtejit ber ©ngabiner Sergweft fanb er
not tiefere Stimmungen, Stimmungen, bie unmittelbar
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wohl machen, daß ich die Alwine heut

nicht in Röllis Armen mußte tanzen
sehen

Gegen Abend hatten der Obmann
und unser etliche Heuer mit den,

Steinenbachwrrt wegen des heutigen
Festleins noch eine letzte Rücksprache

zu nehmen. Während wir nachher ge-
mächlich wieder nach der Heidenfuhr
hinaufstiegen, kam uns auf halbem
Wege der Urech vom Glinzenhöfli ent-

gegen. Er bedeutete mir durch Zeichen,
daß er etwas mit mir zu reden habe,
legte aber nicht gleich los, sondern
wartete vorsichtig, bis sich die andern
eine Strecke weit von uns entfernt
hatten.

„So — Euch habe ich eben ge-
sucht", fing er nicht gerade ver-
heißungsvoll an. „Ich will Euch jetzt
in den Senkel stellen, wenn Ihr nicht
wißt, was der Brauch ist. Glaubt Ihr, die Kinder der
armen Leute seien dazu auf der Welt, daß man ihnen den

Kopf vollschwäzt, bis auf tausigundzwei, um sie dann, wenn
sie rechten Weges verrückt geworden, irgend einem Gauch
anzuhängen? Natürlich, auf dem Frohhof sind mehr Batzen
zu holen, als bei einem Kurzenrieder Taglöhnerskind. Aber
so weit sind wir jetzt eineweg noch nicht, daß Jhr's wißt!"

Ob ihn meine Sachen etwas angingen, fragte ich kurz
und barsch.

„Ja, sie gehen mich etwas an, selb will ich glauben",
gab er verkniffen zurück. „Und wenn Ihr mehr wissen

wollt, so will ich noch sagen: Ich kann Euch, wenn's sein

muß, den Strick legen, daß es so einen Maitlijäger bös hin-
haut. Und das tu ich, ob ihm feine Jägerei auch nicht
bis aufs letzte Tüpflein gelungen, und er das Brot hat
müssen ohne Schmalz essen. Ich hab' bis heute nicht einen
Deut an Tag gebrächt, auf mein eigen Maul bin ich ge-
sessen, selb bin ich. Aber jetzt, wenn der Eicher (Eichhorn)
auf den Baum will, dann hört das Verdecken auf! Ich
will der faulen Säch' den faulen Namen geben, und wenn
dann die reiche Eärnas nachher noch Lust hat — —"

„Es ist jetzt genug!" fuhr ich ihn scharf an, indem
ich mit der Hand ausholte.

Er wich ein paar Schritte hinter sich zurück und schlug

nun einen andern Ton an. „Für die Sorte Münz ist
mein Eeldsäckel -nicht geeicht", meinte er gelassen. „Aber
für eine andere hätt' ich allenfalls schon Platz, halt wenn
Ihr Verstand «annehmen und die Scheiben nicht mit dem

Flegel einHauen wollt. Für alle Fäll' wüßt' ich nämlich
vor dem bösen End' noch ein Seitenweglein, auf dem wir
zwei ganz wohl nebeneinander gehen und eine Abred' tref-
fen könnten. Ich will mich nicht mehr lang um die Suppe
herumriechen: gebt mir ein Geldlein, das macht Euch wenig!
Nachher weiß ich nichts von der Liebelei und hab nichts
gesehen." -

Seine Zumutung kam mir zu gemein vor, als daß
ich ihm darauf hätte Bescheid geben können- ich ging ohne
weiteres meiner Wege. Das Zwänggeld werd' ich ihm dann

ver Maler Slovanni Seganllni mir seiner gem-chiin. lpach einer Kusnahmc von Lienharä-Churl,

mit dem Hagenschwanz auszahlen, rief ich ihm noch von
weitem zu.

Er kläffe mir noch eine ganze Weile nach«. Mit fünfzig
Fränklein hätte ich bei ihm landen können; aber jetzt ginge
es nicht einmal mehr mit tausend. Ich möge nur warten,
er wolle mir ein Mus anmachen, darinnen der Löffel stecken

bleibe.

Ich suchte zwar seine Drohung auf die leichte Achsel

zu nehmen: «aber das schlechte Gewissen plagte mich doch

ein wenig. Auf Augenblick war es mir, als müßte ich

noch einmal umkehren, um den Tropf zu beschwichtigen;

doch brachte ich das nicht über mich. Lieber wollte ich der

ärgerlichen Sache dadurch aus dem Weg gehen, daß ich

Juliane zu bewegen suchte, einfach mit mir vom Festlötn
wegzubleiben. (Fortsetzung folgt.)

Zum 25. Todestag des Malers
Giovanni Segantini am 28. September.

Das Bild, das wir oben veröffentlichen, zeigt den
Künstler mit seiner Gattin zur Zeit seiner fruchtbarsten
Schaffensperiode in Savognin im Jahre 1896.

Aus tiefster Armut zu hohem Künstlertum empor-
gestiegen — geboren am 16. Januar 1358 in Arco am
Eardasee als Sohn eines armen Schreiners war Giovanni
Segantini früh Waise geworden und hatte alle Bitter-
nisse einer unbehüteten Jugendzeit durchgekostet — fand
er im innern Erlebnis, im Schmerz, in der Liebe von
Mensch zu Tier, in der Natur seine ersten großen künst-
lerischen Themen („Ave Maria bei der Ueberfahrt").

Mit seiner geliebten, jugendschönen Frau und seinen
vier Kindern (Eottardo, Alberto, Mario und Bianca) zog
er 1839 aus der Lombardei ins Engadinerdorf Savognin
am Julierpaß hinauf. Hier fand er die durchsichtig-reine,
lichtdurchstrahlte Lust und die weißen, herbschönen Schnee-
gipfel, die nun die geistigen Hintergründe seiner philosophisch-
tiefempfundenen Genrebilder wurden („Strickendes Mädchen",
„Auf dem Balkon". „Pflügen" w.).

Im August 1394 zieht der Künstler mit seiner Familie
noch höher hinauf, nach Maloja (1800 Meter). In der
sonnenlichten Einsamkeit der Engadiner Bergwelt fand er
noch tiefere Stimmungen, Stimmungen, die unmittelbar
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Picrre=Pertuis, Anfang des XIX. IJabrbunderts, non Peter Birmann.
(Pad) einer Sepia des Kup{erftid)=Kabineits in Bafel.)

3um Ursprung unb ©nbe bes ©eins binroeifen. ©eine ©la»
Ioja»Silber „2Berben", „Sein" unb „Sergeben" bebeuten
ben ©ipfel feiner ftunft. Die Sdjaffensluft, ber er fid)
Bier ergeben bat, toirb it)m 3um Serbängnis. Cr erlältet
fid) beim fötalen unb ftirbt am 28. September an einer
23Iinbbürnient3ünbung. 3n ©laloja ift fein (grab.

©eine ©attin lebt noch, in befdjeibener 3urüdge3ogen»
Beit, ©ottarbo, ber ältefte Sohn, felber erfolgreicher ©la»
1er, B'at oor fünf 3abren ein ergreifenb fdjönes £ebens=
bilb feines berühmten Saters neröffentlidjt. (Sertag ©a»
fcf)er & ©ie„ 3ürid&.)

^ierre^ertute.*)
©ierre»©ertuis — „ber burebbrodjene Stein" — ift ein

Sinbeftrid), eine Stüde, B'inübergea>orfen oon Serg 3U Serg
oont ©lonto3 3iir ©lontagne bu Droit, ©s ift eine Sar»
riere unb ein Safe, ein SBiall umb eine ©forte: bie ©forte,
burd) welche ebebem bie ©eifenöen aus ber 2BeftfcBroei'3
einsogen, tpenn fie bem Sistum Safe! einen SefucB ab»

ftatten wollten. Die Diftoriter Babert fich roäbrenb 200 Sab»
reu um bie fiöfung bes ©ätfels gemüht, bas biefe be=

rühmte ©forte aufgibt. ©3ir toiffen beute, bab nicht bie
©ömer ben Reifen burdjbobrt haben; fie haben bödjftens
bas £od) erwettert, bas bie ©atur wohl fid) felber fdjuf.
Sier burd) ging nämlid) bie ©trabe, bie bie i>eIoetier (©oen»
ticum=©etinesca=©ierre=©ertuls) mit ben ©aura»
tern oerbattb. Der ©ante îommt bireït oom rö
mifch-en Petra pertusa, einer Ortsbe3eidjnung, bie
roir aud) am ©ab non grurlo im Spenmin,
an ber Stelle, too bie. alte Sia ^lamenta einen
Reifen burd)brid)i, ftttben. 3ener Dünnet würbe
um 77 11. ©hr. unter Sefpacian, bem ©Sohltäter
ber l)'elpetifd)en 3oIome, errichtet, unb man tonnte
glauben, bab bie ©ierre=©ertuis in jener ©poche
ber ©öm.erheirrfdjaft entftanben fei. Die 3nfdjrift
inbeffen weift auf eine fpätere ©ntftehungsseit hin:
„Numini Augustorum via dueta per Marcum
Dunnium Paternum, duumvir coloniae helveticae".
Ueb.erfebt: 3u ©bren ber Sdjubgöttin bes Sau»
fes ©uguftus warb biefe ©trabe errichtet oon
©larcus Dunnius ©aternus, Duumoir (©nfübrer)
ber heloetifdjen Kolonie. So lautet bie römifdje
3nfd)itift übet ber getfenpforte. Da fie bèr Sd>utj»
göttin bes ©ugufteifeben Kaufes geweiht tourbe,

mub fie fpäter, oielleidjit 3wifdjien 180 unb 245 n.
©b'r. errichtet warben feiin. ~©lan hat in ©ieber»
gösgen römifdje 3iegel mit bem Stempel bes Dun»
nius ©aternus barauf gefunben, roas ben ©djtub
nahelegt, bab ber ©rbauer ber ©ierre»©ertuis»
Strabe im ©rioatlehen ein 3iegelfahritant toar.

Son ben fpäteren Setoohnern ber Schwei 3

tourbe btefes römifche ©lonument als ©3unbertoert
angeftauni. ©od) Sebaftian ©Iünfter in feiner
„Rosmographie" (1544) fpridjt baoon wie oon
einem ber 7 ©Selttonnber. ©her fidjon 3. ©. ©3pb,
ber Serner ©rofeffor unb Sdjriftfteller (Serfaffer
bes „S(dj:to,ei3er ©ohinfon") finbet in einer ©eife»
befdjreibung, bab bie ©ferre=©ertnis toeber als
©aturfchönheit, nod) als ©autoert etwas fo ©über»
gewöhnliches fei. — Sic transit gloria mundi.

3toei 3ahrhnnberte nach Sebaftian ©Iünfter
bringt ©tatbäus ©iertan in feiner „Topographia
Helvetiae, Raethiae et Valesiae" unter 3trta einem
Sunbert oon Sdjtoeijerlanbfchaften and) eine ©n=
ficht ber ,,©terr«=©ertuis". Diefer ftupferftid) ift
ttnaäf)Iigemal topiert warben,

©robe 9In3tel)iingstraft übte bas Sauwerf 311

jeberjeit auf bie ©ricbäologeit aus. Httsahlige fletterten ,311

ber 3nfd)rtft hinauf, um fie 3U entgrfferrt unb su enträtfeln.
©0 raaflfahrtete ber Safler ©elehrte ©ug. 3 ob. Surtorf
hin, um heimgetehrt 80 Seiten über bas Dbema 3U fdjrei-
Ben. ©u.d) ©lommfen, ber grobe beutfehe ©ömerforfeber,
flieg mit leiner £etter 3ur Snfdjrift hinauf.

Den ©elehrten folgten bie fiiteraten unb bie ©later.
Serühmt getoorben ift S rib els „©etfe oon Safel nad)
Siel", bie in einer 3toeiten ©uflage mit ©epiasetthinungöu
bes Siafler ©laiers ©eter Sirmann gefebmüdt ift.

©ud) Slriegsereigniffe haben hei ber gfelfenpforte ©r»
innerungsfpuren hinterlaffen. 3m 3ahre 1367 tourbe 30«»
fdjen ben Sernern unb ben ßeuten bes Sürftbifdjiofs 3eau
be Sienne um bie ©ierre=©ertuis gefämpft. ©od) toährenb
bem 30jiährigen Ärfege ftritten fid) bie betben ©egner um
ben ©ab- tffefiungen erhoben ftd) ba. ©îan erftellte fogar
eine fchtoere eidjiene ©forte, bie bas £od) abfperren füllte.

£eibenfchaftliehe Ääntpfe tobten int 3ura toährenb ber
(5ran3öftfd)ien ©eoolution. ©ine 3«tlang bilbete bie ©terre»
©ertuis bie ©reu3e 3toifcf)ien ber République française unb
bem Staate Sern. Die Serner ftellten hier SBadjen auf;
©laier ©. 3r. 3öntg hat btefen triegerifchen ©loment in
einem feiner hetaunten Stiche feftgeïjalten.

Stuf ihrem ©Zarfd) an bie ©renje 1870 burdj^ogen bie
eibgenöffifidjien Druppen ftngenb bas fïelfenlodj ber ©ierre»

*) fßach einem franjöfifchen 8ïitffa| bon $ouI 8îocE)eê
im „§eimatfc|uj5".

Pierre=Pertuis im 3al)re 191S. eidgenössische örenzbesetzungstruppen auf der neuen Strasse,
die mährend des Krieges non schweizerischen Genietruppen angelegt wurde.

6W OIL LLKbiLP

Pierre-Pertuis, Untang ties XIX. Zahrvunverts, von peter kirmann.
ivsch einer Sepia clez kupserstich-ksbinetts in Essei.i

zum Ursprung und Ende des Seins hinweisen. Seine Ma-
loja-Bilder „Werden", „Sein" und „Vergehen" bedeuten
den Gipfel seiner Kunst. Die Schaffenslust, der er sich

hier ergeben hat, wird ihm zum Verhängnis. Er erkältet
sich beim Malen und stirbt am 28. September an einer
Blinddarmentzündung. In Maloja ist sein Grab.

Seine Gattin lebt noch, in bescheidener Zurückgezogen-
hsit. Gottardo, der älteste Sohn, selber erfolgreicher Ma-
ler, hat vor fünf Jahren ein ergreifend schönes Lebens-
bild seines berühmten Vaters veröffentlicht. (Verlag Ra-
scher ck Cie., Zürich.)

Pierre-Pertuis.*)
Pierre-Pertuis — „der durchbrochene Stein" — ist ein

Bindestrich, eine Brücke, hinübergeworfen von Berg zu Berg
voni Montoz zur Montagne du Droit. Es ist eine Bar-
riere und ein Pah, ein Wall und eine Pforte: die Pforte,
durch welche ehedem die Reisenden aus der Westschweiz
einzogen, wenn sie dem Bistum Basel einen Besuch ab-
statten wollten. Die Historiker haben sich während 200 Iah-
ren um die Lösung des Rätsels gemüht, das diese be-
rühmte Pforte aufgibt. Wir wissen heute, daß nicht die
Römer den Felsen durchbohrt haben! sie haben höchstens
das Loch erweitert, das die Natur wohl sich selber schuf.

Hier durch ging nämlich die Straße, die die Helvetier (Aven
ticum-Petinesca-Pierre-Pertuis) mit den Raura-
kern verband. Der Name kommt direkt vom rö-
mischen Petra pertusa, einer Ortsbezeichnung, die
wir auch am Paß von Furlo im Apennin,
an der Stelle, wo die alte Via Flaminia einen
Felsen durchbricht, finden. Jener Tunnel wurde
um 77 n. Chr. unter Vespacian, dem Wohltäter
der helvetischen Kolonie, errichtet, und man könnte
glauben, daß die Pierre-Pertuis in jener Epoche
der Nömerherrschaft entstanden sei. Die Inschrift
indessen weist auf eine spätere Entstehungszeit hin:
„dlumini àAUstorurn via clucta per dtarcum
Ounnium pàrnum, ciuumvir coloniae belveticae".
Uebersetzt: Zu Ehren der Schutzgöttin des Hau-
ses Augustus ward diese Straße errichtet von
Marcus Dunnius Paternus, Duumvir (Anführer)
der helvetischen Kolonie. So lautet die römische
Inschrift über der Felsenpforte. Da sie der Schutz-
göttin des Augusteischen Hauses geweiht wurde.

muß sie später, vielleicht zwischen 130 und 245 n.
Chr. errichtet worden sein. Man hat in Nieder-
gösgen römische Ziegel mit dem Stempel des Dun-
nius Paternus darauf gefunden, was den Schluß
nahelegt, daß der Erbauer der Pierre-Pertuis-
Straße im Privatleben sin Ziegelfabrikant war.

Von den späteren Bewohnern der Schweiz
wurde dieses römische Monument als Wunderwerk
angestaunt. Noch Sebastian Münster in seiner
„Kosmographie" (1544) spricht davon wie von
einem der 7 Weltwunder. Aber schon I. R. Wyß,
der Berner Professor und Schriftsteller (Verfasser
des „Schweizer Robinson") findet in einer Reise-
beschreibung, daß die Pierre-Pertuis weder als
Naturschönheit, noch als Bauwerk etwas so Außer-
gewöhnliches sei. — Lic transit Aloria muncki.

Zwei Jahrhunderte nach Sebastian Münster
bringt Mathäus Merian in seiner „DopoZiaplà
Oelvetiae, paetbiae et Vàsiae" unter zirka einem
Hundert von Schweizerlandschaften auch eine An-
ficht der „Pierre-Pertuis". Dieser Kupferstich ist
unzähligemal kopiert worden.

Kroße Anziehungskraft übte das Bauwerk zu
jederzeit auf die Archäologen aus. Unzählige kletterten z»
der Inschrift hinauf, um sie zu entziffern und zu enträtseln.
So wallfahrtete der Basler Gelehrte Aug. Joh. Burtors
hin, um heimgekehrt 80 Seiten über das Thema zu schrei-
den. Auch Mommsen, der große deutsche Römerforscher,
stieg mit einer Leiter zur Inschrift hinauf.

Den Gelehrten folgten die Literaten und die Maler.
Berühmt geworden ist Bridels „Reise von Basel nach
Biel", die in einer zweiten Auflage mit Sepiazeichnungen
des Basler Malers Peter Birmann geschmückt ist.

Auch Kriegsereignisse haben bei der Felsenpforte Er-
innerungsspuren hinterlassen. Im Jahre 1367 wurde zwi-
schen den Bernern und den Leuten des Fürstbischofs Jean
de Vienne um die Pierre-Pertuis gekämpft. Noch während
dem 30jährigen Kriege stritten sich die beiden Gegner um
den Paß. Festungen erhoben sich da. Man erstellte sogar
eine schwere eichene Pforte, die das Loch absperren sollte.

Leidenschaftliche Kämpfe tobten im Jura während der
Französischen Revolution. Eine Zeitlang bildete die Pierre-
Pertuis die Grenze zwischen der pepubligue kran^aise und
dem Staate Bern. Die Berner stellten hier Wachen auf:
Maler N. F. König hat diesen kriegerischen Moment in
einem ssiner bekannten Stiche festgehalten.

Auf ihrem Marsch an die Grenze 1870 durchzogen die
eidgenössischen Truppen singend das Felsenloch der Pierre-

*) Nach einem französischen Aufsatz von Paul Roches
im „Heimatschutz".

Pierre-Pertuis im Zahre ISIS. Kickgenössische 6re»:besetrungstruppen suk tier neuen Strasse,
Me währeiM äes Krieges von schweizerischen Senietruppen angelegt wurcie.


	Zum 25. Todestag des Malers Giovanni Segantini am 28. September

